
VYorwort
Der Tod eiInes Menschen ist hnlich WIeEe die Geburt nach WIE vor für die meısten Men-

schen 21n Anlass, dieses LreigntSs INn irgendeiner Form rituell begehen 1ele würden e

als pietätlos empfinden, wWwennfn MÜn den Leichnam ohne jegliches rituelle Handeln auf eine
möglichst rasche un zweckmähige Weise eerdigt U nicht ‚entsorgt‘. Dieser
Umstand ist berücksichtigen, damit UU der anhaltenden Nachfrage nach ritueller (rJe-
staltung VOoN Bestattungen keine vorschnellen CHLIUSSE In ezug auf die ‚ Gläubigkeit‘ der
Teilnehmenden SECZOSCH werden. Letzteres gilt übrigens nicht HUr für den kirchlichen Be-
reich; auch hinter dem wachsenden Bedürfnis nach einer alternativen Bestattung dürfte
zundchst Vor em der Wunsch nach einer rituellen egehung des Begräbnisses stehen,
und ZWOdr INn einer Form, die den Jjeweiligen persönlichen Präferenzen stärker N-
kommlt.

Die zunehmende Entkirchlichung und die vielfältige Herauslösung des FEinzelnen U'ıuUus Ira-

ditionalen Bezügen verstärken zusätzlich die Tendenz, sich für die Gestaltung VoN Sterben,
Tod und Bestattung ıIımmer mehr selbhbst verantwortlich fühlen. Vor diesem Hintergrund
Br CC die kirchliche Form des Begräbnisses Wr als eInNe mögliche Option, das Be-
gräbnis ıtuell begehen aber ehben AUur als e1INe Möglichkeit nebhen e21ner wachsenden
Zahl welılerer ngebote, hei denen individuelle Gestaltungswünsche oft leichter herücksich-
figt werden können.

An dieser Stelle wird eullic. inwiefern sich INe cChrıstliche Begräbniskultur Von ande-
er oft kommerziell oriıentierten Anbietern VonN Bestattungen unterscheidet un Wa SIE VoN

ihnen lernen könnte.
Da 1ST zundächst die rage stellen, inwiefern sıch auch unlter Christen 2eINe Finstellung

manifestiert, IN der MAd.  > den eigenen Tod als hinzunehmendes un endgültiges Faktum
versteht, un Uru. INn liturgischen Feiern ojfenbar HUr unzureichend gelingt, diese
säkularisierte TE tatsächlic. überwinden. EsS 1S1 zumindest überraschend, wWenn Ma  >

feststellt, ASS 7 % der Kirchgänger, die wöchentlich Gottesdienst teilnehmen, nicht
21in en nach dem Tod glauben Bei jenen, die einmal IM Monat Gottesdienst teil-

nehmen, sSind immerhin hereits 30% (Luropean Values UdY Hier scheinen
gottesdienstliche Feiern In erster Linie andere Funktionen erfüllen, als das vermit-
teln, Wa den Kern der christlichen Botschaft ausmacht. Aber Wenn der Glaube die Auf-
erstehung fehlt, annn wird das unterscheidend Christliche IN einer Bestattung nicht eutlCc
werden können, auch Wenn die Begräbnisfeier noch schön gestaltet sSenmn MAS.

Natürlich ist auch der ‚irdische‘ Trost sehr wichtig und für 2e1INe gelungene Feier NVvVer-

zichtbar; gerade darin könnten die Kirchen VonN der professionellen Durc  ihrung mancher
Bestattungsinstitute noch einiges lernen, insbesondere WdsS die Berücksichtigung und das
Ernstnehmen individueller Gestaltungswünsche betrifft. Das hedeutet nicht, 'ASsS damit
hereits es machbar Serin wird; aber der wachsenden Hochschätzung er je eiıgenen Indi-
vidualität wird MNa  > INn Zukunft ımmer wentıger mit einer relativ EeINNEeLLIC: vorgegebenen
rituellen Feiergestalt gerecht werden können.

Mit diesen und welleren Fragen selizte sich das IM VEFrSUHSCHCH Herbst VonNn der Liturgi-
schen Kommission für Österreich veranstaltete Symposion SAATE: christlichen Begräbniskultur
auseinander. Für Interessierte Sel abschließend noch auf das Themenheft S ZUF Begräbnits-
feier“ hingewiesen, das IN Heft 3/2009 UNSerer Zeitschri erschienen K un als Ergänzung
bzw. Vertiefung diesem Heft dienen kann.
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